
SPEZIALWERKSTOFFE. Die Roser AG konnte einen Buchenstamm mit Pilzbefall zu einem ganz  
besonderen Furnier verarbeiten. Bei der Verarbeitung solcher pilzmodifizierten Hölzer gibt es 
für den Schreiner ein paar Punkte zu beachten.

Ganz besondere Unikate
Den meisten Waldspaziergängern wäre der 

mit Pilzen übersäte Buchenstamm im Un­

terholz keiner Beachtung würdig gewesen. 

Und auch so mancher Furnierspezialist 

hätte über den unscheinbaren Stamm hin­

weggesehen, wenn er auf der Suche nach 

passendem Rundholz für die Furnierher­

stellung gewesen wäre. Im folgenden Bei­

spiel hatte das Schicksal mit dem Holz der 

Buche jedoch etwas anderes, weitaus Spe­

zielleres vor. Nachdem der Stamm im na­

hen Schwarzwald gefällt und nicht heraus­

gerückt worden war, hatten es sich darauf 

natürlicherweise Pilze und Insekten ge­

mütlich gemacht. Als ein Forstmitarbeiter 

zu einem späteren Zeitpunkt den pilzbefal­

lenen Stamm bemerkte, setzte er sich mit 

Tobias Scherg, dem Geschäftsführer der 

Roser AG in Birsfelden BL, in Verbindung. 

«Es ist sehr schwer, einen pilzmodifizier­

ten Stamm zu finden, welchen man auch 

zu Furnier verarbeiten kann», erklärt 

Scherg. Ist der Befall zu wenig fortgeschrit­

ten, weist der Stamm nur am Rande Spu­

ren auf, ist der Befall hingegen bereits zu 

weit fortgeschritten und auch das Lignin 

zersetzt, verliert das Holz seine Struktur 

und zerfällt. Von zehn solchen Stämmen 

entwickelt sich mit Glück bei einem ein 

brauchbarer Pilzbe fall. «Für uns ist es das 

erste Mal, dass wir einen Stamm in dieser 

Qualität zu Furnier verarbeiten konnten», 

sagt Scherg. Weil pilzmodifizierte Furnie­

re in ihrer Optik  sehr unterschiedlich und 

speziell ausfallen, benötigt es einen Verar­

beiter mit passendem Kundenstamm und 
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ein pilzmodifizierter 
Stamm mit einem  
solch durchgehenden 
Pilzmuster ist eine 
grosse Seltenheit.

Bilder: Noah Gautschi

Bild: Tobias Scherg

tobias Scherg (l.) und 
Fabian Sager von  
der Roser AG mit dem 
einmaligen Furnier.

Links ist die Buche 
praktisch noch 
unberührt, rechts 
zerfällt sie bereits.

So lag der Stamm  
im nahen Wald und 
wurde langsam von 
den Pilzen befallen. 

Erfahrung. Im Falle des  be sag ten Buchen­

stammes hat sich ein gros ser Innenausbau­

er aus Amerika gemeldet, der genau solche 

Hölzer bei sich an Lager haben will. «Für 

uns ist es umso schöner, dass wir für dieses 

besondere Furnier so rasch einen Käufer 

finden konnten», sagt Scherg. 

Gesteuerte Modifizierung 
Da der Fund eines solchen Stammes sehr 

selten ist, gibt es auch Unternehmen wie 

die deutsche Mehling­Wiesmann GmbH, 

welche die Pilzmodifikationen technisch 

unterstützt. Unter dem Namen «Trüffel 

 Buche» führt der Furnierhersteller rund 

40 000 Quadratmeter des pilzmodifizierten 

Furniers im Sortiment. Wie genau eine sol­

che gesteuerte Modifikation abläuft, ist ein 

gut gehütetes Geschäftsgeheimnis. «Wir ver­

suchen, optimale Voraussetzungen für den 

Pilzbefall zu schaffen», sagt Alexander Fied­

ler, Diplomdesigner Musikinstrumentenbau 

und Gitarrenbaumeister. Auch unter den 

optimalen Bedingungen ist ein Erfolg noch 

lange nicht garantiert, und es benötigt Jahre, 

bis ein Stamm das erforderliche Stadium 

erreicht. «Es ist ein dynamischer Prozess 

vom lebenden Holz bis zur Erde, und wir 

versuchen, den Stamm zum richtigen Zeit­

punkt zu ernten», sagt Fiedler. 

Holzige Auswahl 
Für die Pilzmodifikation eigen sich neben 

der Buche auch Ahorn, Pappel oder Kirsche. 

Buche hat hier ganz klar den Vorteil, dass 

das Holz im Vergleich günstig und gut ver­

fügbar ist. «Da die Ausbeute sehr gering 

ausfällt, ist das Risiko bei teuren Holzarten 

oftmals zu hoch. Zudem kann das Ergebnis 
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nicht vorgegeben werden. «Da es sich um 

einen natürlichen Zersetzungsprozess han­

delt, bekommt jeder Stamm ein einzigarti­

ges Erscheinungsbild», sagt Fiedler. Deshalb 

ist es nicht möglich, die Optik von pilz­

modifiziertem Holz genau zu beschreiben 

oder einzuordnen. «Es gibt Stämme, die er­

halten eine surreale Farbgebung, andere 

eine Musterung durch die Demarkations­

linien oder einen sonstigen Ausdruck.» 

Bearbeitung und oberfläche 
Wenn sich der Schreiner für ein solches 

Furnier entscheidet, sollte er bei der Verar­

beitung ein paar Punkte beachten. Wie im­

mer, wenn man mit exotischen oder beson­

deren Hölzern arbeitet, sollte eine Maske 

getragen und die Absaugung angeschaltet 

werden. «Es ist wissenschaftlich nicht be­

legt, aber wir empfehlen immer Schutzmass­

nahmen, da es sich um Pilzsporen handelt», 

sagt Fiedler. Auch bei der Verarbeitung muss 

sehr vorsichtig gearbeitet werden. «Das 

Furnier ist teilweise brüchig, und es kann 

zu Leimdurchschlag kommen», sagt Scherg. 

Weil sich neben den Pilzsporen meist auch 

noch Insekten im Holz breitgemacht haben, 

muss das Furnier häufig auch noch ge­

spachtelt werden. 

Bei der Oberfläche ist prinzipiell alles mög­

lich, weil der Prozess der Pilzmodifikation 

nach der Trocknung gestoppt ist. Das Furnier 

saugt jedoch stärker als herkömmliche Fur­

niere, weshalb Ölen nicht die erste Wahl 

bei der Oberflächenbehandlung ist. «Ich 

empfehle eine hochglänzende Oberflächen­

behandlung, diese feuert das Furnier zusätz­

lich an», sagt Fiedler. Zudem muss beachtet 

werden, dass die Farbgebungen durch die 

Pilzmodifikation meist nicht UV­beständig 

sind und daher verblassen. Hier sollte eine 

Oberflächenbehandlung mit UV­Schutz ver­

wendet werden. 

Frühzeitig einplanen 
Da es sich bei pilzmodifiziertem Furnier 

nicht um Standardware handelt, lohnt es 

sich, frühzeitig mit einem Furnierhändler 

in Kontakt zu treten, «Wir haben zurzeit 

zirka 1000 Quadratmeter an Lager», sagt 

Markus Barmettler, Geschäftsführer der 

Bollinger Furniere AG in Nürensdorf ZH. 

Für besondere Blickfänge oder Designak­

zente in einem Kundenauftrag reicht zu­

dem meist weniger Furniermenge aus, was 

die Beschaffung von Furnier mit einheitli­

chem Erscheinungsbild vereinfacht. Neben 

dem Furnierbereich kommen pilzmodifi­

zierte Hölzer auch oftmals als Massivholz im 

Bereich der Musikinstrumente, beispielswei­

se im Gitarrenbau, zum Einsatz.

Bei pilzmodifizierten Furnieren handelt es 

sich um individuelle Einzelstücke, die von 

der Beschaffung über die Verarbeitung bis 

hin zum fertigen Produkt ihre Eigenarten 

haben. «Der Schreiner muss sich bei der 

Wahl eines solchen Furniers bewusst dem 

Material und seinen Eigenheiten annehmen», 

sagt Tobias Scherg. NoAH GAUTSCHI

→ www.roser-swiss.ch

→ www.bollinger.ch

→ www.mehling-wiesmann.de

Bilder: Noah Gautschi

Die Demarkations-
linien, die durch den 
Pilzbefall entstehen, 
erschaffen ein 
einzigartiges Muster.

Pilzmodifizierte 
Furniere sind 
brüchiger und  
neigen gerne zu 
Leimdurchschlag.

Als Massivholz wird 
pilzmodifiziertes Holz 
auch im Bereich von 
Musikinstrumenten 
eingesetzt. 
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Durchgang ohne Stolperfalle:
windura classic Nullschwelle.
Das bewährte Fenster- und Fassadensystem windura classic wird jetzt noch attraktiver. 
Schweizer erweitert das Sortiment für ein- und zweiflügelige Fenstertüren um eine  
Nullschwelle und schafft damit barrierefreie Übergänge. Die neue bodenbündige Lösung 
überzeugt dank unverrottbaren Materialien und hervorragenden Dichtheitswerten.  
Und die Realisierung bleibt so schnell und einfach wie gewohnt.  
www.holzmetall.ernstschweizer.ch

Ernst Schweizer AG
Bäumlimattstrasse 6
4313 Möhlin, Schweiz
Telefon +41 61 466 45 00
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